Zeitschrift: Appenzeller Kalender

Band: 251 (1972)

Artikel: Am Gletscherbach : Erzahlung
Autor: Jehli, J. Jakob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-376036

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.02.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-376036
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Am Gletscherbach

Erzéhlung von Joh. Jakob Jehli

IR saflen in der Alphiitte auf unsern Melk-

stithlen um das warmende Herdfeuer. Der
alte GroBhirte begann zu unserer Freude wie-
der eine Geschichte aus seiner harten Jugend
zu erzahlen:

Eines Sommers war ich mit dem Vater in die
Moosalp hinaufgezogen. Die Alp ist ein Talkes-
sel. Am obern Ende des Talchens riickt ziemlich
weit der Gletscher herab. Der seifenschaumige
Gletscherbach, der bald durch Ilustige, sprin-
gende Seitenbédchlein zum wilden Wasser wird,
teilt die Alp in zwei recht ungleiche Hilften.

Am untern Ende des Talbeckens — eigentlich
der ebene Staffel — wie man aus dem Walde
tritt, f4llt das Gebirge jah gegen das Haupttal,
das dort mehr ein Taliibergang und schlucht-
artig ist. Der Fluf3 stiirzt da liber hundert Griin-
de in hundert Féallen, daBll der ganze Bergkessel
davon widerhallt. Dieses steile Senken der Berg-
winde, die plotzliche Offnung des Raumes, gibt
dem Auge Licht und Weite. Allein, zugleich hat
man das Gefilihl: hier hort die Welt auf, da gdhnt
der Abgrund ...

Dem Flusse stehen in seinem ungestiimen Lauf
durch die Alptriften mé&chtige, oft haushohe,
glattgeschliffene Gletschersteine im Wege. Bei
der Alphiitte fiihrt eine gelédnderte Holzbriicke
auf die rechte weidreiche Talseite. Hier trieb
ich jeden Tag das Vieh hiniiber und fluBauf-
wirts fast zur Gletscherzunge. Wenn das Vieh
oben war, lieB man es frei laufen. Und weidend
zerstreute es sich nach allen Seiten. — Dann
kehrte ich den gleichen Weg zuriick zur Senn-
hiitte, um dem Vater beim Ki&sen behilflich zu
sein. Das Vieh sammelte ich erst nachmittags
zum Staffel. Eines Tages kam mir der Gedanke,
iliber den FluB3 zu springen und auf die linke
Seite des Tales nach dem Staffel zurilickzukeh-
ren.

Hier hat es keine Talsohle und diese Berg-
seite bildet nichts anderes, als ein Wirrwarr von
méchtigen Granitsteinen unten, und weiter oben
eine Gerollhalde. Dann strebt die Bergkette
senkrecht hinan. Unten liegen zwischen den
Steinen Baumstriinke und -stocke von Arven
und Wettertannen, die Lawinen und der Stein-
schlag zu Falle gebracht haben. Wie ein ge-
schlagenes Heer auf dem Schlachtfelde liegen
die geknickten Stdmme, die kreuz und die quer,
unter- und ibereinander.

Das ist der Tummelplatz der Murmeltiere, de-
ren Pfeifen uns durch die ganze Alp begleitetf.
Hie und da griint ein freier, geschiitzter Hang,
wo einzelne Arven stehen, etwas Gras wachst
fir Gemsen und Murmeln, wo das Edelweil3
bliht und auch die giftige Otter schleicht.

Dieser Weg ist daher mehr als in einer Be-
ziehung interessant, wie gefihrlich. An das Letz-
tere jedoch dachte ich damals nicht. Es ist ge-
rade, als ob Hindernisse und Gefahren meine
wilde, ungestiime Jugend gereizt und heraus-
gefordert hétten. Schon das Uberspringen des
Wassers war gewagt. Aus der Flut ragende Stei-
ne wurden zum Sprunge ins Auge gefalit. Aber,
wie leicht konnte man dabei daneben geraten,
oder auf den nassen, eisglatten Steinkugeln aus-
gleiten? Driiben sprang ich von einem Stein,
von einem Spalt zum andern. Rutschte, kletterte,
wie es nur am schnellsten ging. An einem Orte
hatte ich oft von driiben her einige groBe Mur-
meltiere mit ihren Jungen beobachten konnen.
Diese gedachte ich nun einmal ndher zu betrach-
ten. Ich verbarg mich also hinter einem manns-
hohen Steine wie ein Jdger auf der Lauer und
erwartete sehnsiichtig, die Murmeln wiirden wie-
der aus ihren Bauen hervor kommen. Sie wa-
ren namlich meiner schon sichtig geworden und
waren pfeifend in die Locher verschwunden.

Weit hinter mir horte ich die Kiithe emsig ihre
Schellen rithren. Der Flufl rauschte hier nicht
so betdubend. Auf einem Felssattel iiber mir
grasten friedlich einige Gemsen, Friede und Ru-
he herrschte auf der Alp weit und breit. Wenn
nur nicht der FluB so groBhansig geprahlt hatte.
Die groBen Erdmé&use lielen mich aber lang
warten. Geduld ... '

Auf einmal sehe ich auf der andern Seite des

Wassers einen Mann talaufrennen. — Will der
Schafhirt etwa ein fliichtiges Schifchen ein-
holen? — Oder wer kann das noch sein? Ist es

vielleicht ein Wilddieb, den der Wildhuter ent-
deckt und dem er jetzt auf den Fersen ist? Wenn
es ein welscher Schmuggler wir, der sich vor
den Grenzwichtern fliichtet? —

Solche Gedanken wirbelten mir durch den
Kopf wie Schneeflocken im Wintersturm. Mein
Interesse galt sofort dem Leidenden. «Dem Hir-
ten mufBl ich helfen. Das verlorene und enteilte
Lammchen werde ich aufhalten und dem ge-
plagten Schifer in die Arme treiben, sobald es
gewahr wird. Das Tierchen gehort in ‘den Kreis
der wolligen Herde. Der Hiiter tragt die Ver-
antwortung fiir sein Vieh. Aber weder Au noch
Lamm 18uft ihm wvoran. —




Arthritis Arthrose

behandeln Sie erfolgreich mit der kombinierten
HERBASAN-Kur. HERBASAN sind keine Medika-
mente mit schadlicher Nebenwirkung oder nur
Schmerzlinderungsmittel, sondern biologisch-dia-
tetische Frischzellen-Praparate, die einen sehr
glunstigen EinfluB ausliben auf die Gelenkleiden,
auch in schweren Fallen. Wir teilen lhnen gerne
die lhrem Wohnort am nachsten gelegene Apo-
theke oder Drogerie mit, die unsere Produkte
fuhrt. AuBerdem erhalten Sie die interessante
Beschreibung Uber die HERBASAN-Kur.

HERBASANA, BrugghaldenstraBe 15,
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Verkauf, Kettenschleif-Service, Ersatzteile.
Reparaturen aller Marken.

Ernst Keller,
9103 Schwellbrunn AR

mech. Werkstiatte, Landmaschinen
Telefon (071) 51 18 20

Bruchleidende

Das Barrere-Band, JKS 9759 (Dr. Barre-
re, Paris) hat sich seit iiber 50 Jahren be-
wahrt. Ganz elastisch, ohne Feder, ohne
Pelotten, verhindert es auch in den schwer-
sten Fillen das Heraustreten des Bruches
und stiitzt gleichzeitig die Bauchwand. Spe-
zialbander fir Frauen und Operierte. Un=
verbindliche Beratung auch bei
Ihnen zu Hause. Generalvertretung fiir
die deutsche und italienische Schweiz so-
wie das Firstentum Liechtenstein:

Minder-Steiner - Orthopadisches Atelier
Huttwil 29 Telephon 063 41377

Sollte es aber ein Wildfrevler sein? Soll ich
ihn aufhalten, ihn verraten? Ach, es liegt ihm
das Jagen so tief im Blut! Es ist kaum Schlech-
tigkeit., Jetzt ist er das gehetzte Wild. Ob er dem
verfolgenden Wildhiiter zu entwischen vermag?
Und, konnte es am Ende ein Schmuggler sein?
Die Konterbande ist Frevel, ich weil es. —
Schleichhandel wird schwer bestraft. Den Ta-
bak, den er bei sich verbirgt, braucht er nicht
fiir sein eigenes Vergnligen, er kommt in geld-
schwere Hinde und ist verwdhnten Gaumen be-
stimmt. Der Schmuggler hat wvielleicht Hunger
und zu Hause schreien seine Kinder um Brot.
Wenn der Vater nicht heim kime? Ihm winkt
sonst — auch moglich — kein anderer ehrliche-
rer Verdienst. — Noch sehe ich aber keine blit-
zende Schildkappe und keinen blinkenden Séi-
bel hinter ihm auftauchen. Wird der arme Teu-
fel der herzlosen, rdchenden Gerechtigkeit ent-
kommen? Der Mann, der da fluBaufwéarts rennt,
den treibt, glaube ich, mehr noch als Geld- und
Gefangnisstrafe — das ist Verzweiflung. —

Ich erkannte ihn jetzt. Alle vierzehn Nothel-
fer! Es war mein Vater. Ich fuhr in die Hohe.
«Vater, Vater!» schrie ich in meiner Angst, dem
Anstiirmenden entgegen.

Allein, er stiirzte vorwirts. Das rauschende
Wasser in der N&dhe hatte meinen Schrei {iber-
tont, und so konnte er mich auch nicht gewah-
ren. Im nachsten Augenblicke schon mufBite er
mir gegeniiber erscheinen, konnte vorbeirasen.
Alle Gefahr vergessend, stlirzte ich mich zum
Flusse hinab. Dort mulite der Vater mich er-
blicken. Ich sprang, fiel, kletterte, iiberschlug
mich. — Jetzt stand ich am Wasser. Aber auch
der Vater rannte bereits jenseits vorbei. Ich
sehe ihn noch heute, die Haare zu Berg, Ver-
zweiflung im Gesichte. Er achtete mich nicht.
Er vernahm nicht meinen herzzerreiBenden Ruf.
Nicht hier suchte er seinen Sohn. —

Da warf ich in meiner Seelenangst einen ei-
groBen Stein auf das andere Ufer. Gerade vor
ihn hin rollte dieser. Im gleichen Augenblick
gab ich einen Fingerpfiff. Plétzlich hielt nun
der Vater im Laufe inne und gewahrte mich.
Erschopft fiel der arme Mann auf einen Stein
und rang nach Atem. In einigen Spriingen stand
ich an seiner Seite. «Mein Gott», rief er, «ich
wihnte dich ins Wasser gefallen, oder von einem
Stein erschlagen, als ich dich zur gewdhnlichen
Zeit nicht zuriickkehren sah. Geh nie mehr die-
sen Wegl» —

Mein Vater war streng, zuweilen hart gegen
mich. Aber damals am Gletscherbach habe ich
tief in seine Elternseele geblickt. Ich stand ne-
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ben ihm in seiner langen und iiberaus schmerz-
lichen Krankheit; ich habe ihn sterben gesehen.
Allein, ich bin uiberzeugt, jene Augenblicke am
Gletscherbach sind ihm mehr als der Tod ge-
wesen. Diesen Vorfall habe ich nie wvergessen
koénnen.

Das Leben ist fiir die wenigsten Menschen ein
Spiel. Fir viele ein Ringen. Fiir manche ein
wundenschlagender, fodlicher Kampf. Der eine
ist mit dem Panzer des Silbers und Goldes be-
wehrt. Der kraftstrotzende Hengst des Mutes
trégt ihn in den Streit. Der andere weil} die
tuckischen Fallen der Hinterlist zu legen, die
feinen Schlingen der List zu spannen, die Gru-
ben des Betruges kiinstlich zu decken. Ein Drit-
ter ist leicht bewaffnet. Der kann sich biegen
und krimmen. Er schleicht heil durch die Rit-
zen und Netze der Gefahr, als schwebe ein ge-
fliigelter Genius tiber ihn und leere den Gliicks-
becher iiber seinen Pfad. Aber der grofBzahl-
méchtige Haufe der Lehensleute der Armut, der
Besitzlosen ficht, blo8 mit seiner Arbeitsfaust,
mit der primitiven Nagelkeule der Wahrheit und
mit der spitzen Gabel des Witzes. Kein Haupt-
schiitzender Helm, kein brustdeckender Iar-
nisch, kein pfeilschnelles Rof3 steht ihm zu Ge-
bote, und schiitzt ihn vor ferntreffender Waffe
und rettet ihn aus den feigen Maschen der rin-
kespinnenden List.

Mein Erdenweg war mehr krumm als gerade,
mehr steil und holprig als eben und bequem.
Aber zuweilen ragte ein Kreuzbalken an seinem
Rande., Stumm und wehmiitig blickt’ ich zu ihm
empor. In mir hob der Mut von neuem sein
Haupt. Auch eine Verbotstafel stand hie und
da. Ein Lust und Gewinn versprechender Ne-
benpfad lockte mich dahin. Da sall mein Vater
warnend am Fulle der Tafel: «Geh nie diesen
Wegl» Sogar im Traume, im Strudel des Mark-
tes sehe ich ihn plétzlich vor mir auf dem Stein
nach Luft ringen und sein besorgtes Vaterauge
bittet: «Geh nicht diesen Weg! — Wenn mein
geistiges Auge den seligen Vater leidend sieht,
dann ertappe ich mich allemal an irgend einem
unredlichen Gedanken, oder am Tore eines un-
reifen, verhingnisvollen Entschlusses.

Wenn ich auch mitunter in schwacher und un-
gliicklicher Stunde vom rechten Pfade abgeirrt
war, so ist es doch seine Stimme gewesen, die
mich aufhielt und noch zur rechten Zeit nicht
weiter lieB.. «Kind», vernahm meine Seele dann
den — selbst jenseits treuen und sorgenden —
Vater rufen, «Kind, geh nie mehr diesen Weg!»

So schloB der GroBhirte seine Geschichte.

Umfasst lhre
Hausapotheke
die
notwendige
Ausriistung?

a) Verbandmaterial
fir die erste Hilfe bei Verwun-
dungen, wie Verbandmaterial,
Watte, Heftpflaster etc.

b) Krankenpflegeutensilien,
wie Fieberthermometer, Brech-
schale, Krankentasse, etc.

c) einige wenige haltbare Medika-
mente, Schmerzmittel, Brand-
salbe.

Informieren Sie sich im
fuhrenden Fachgeschift

nat Zeit fur S1°

Sanitatsgeschaft
9001 St. Gallen
Marktgasse 11
Telefon 071 22 27 33




	Am Gletscherbach : Erzählung

